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2. So nach Weihnachten (05.01.2014)

L1: Sir 24,1-2.8-12               L2: Eph 1,3-6.15-18           Ev: Joh 1,1-18 oder 1,1-5.9-14
Liebe Schwestern und Brüder,

nein – nicht dass Sie denken, wir hätten das Evangeliar heute falsch aufgeschlagen: Das Evangelium dieses Sonntags ist nach der Leseordnung tatsächlich das, das wir gehört haben: „Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott … und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt …“. Schon wieder, werden Sie vielleicht sagen: Das hatten wir doch schon am ersten Weihnachtsfeiertag! Und auch noch an Sylvester! 

In der Tat, dass dieser Text in so kurzer Zeit zweimal wiederholt wird, ist nicht sehr kreativ. Auch nicht innovativ, tagesaktuell, apart – oder was man sonst noch alles sagen könnte zu dem, was in unserer Zeit so hochgehalten wird: die „Neuigkeit“. Eine ganze Medienindustrie ist damit beschäftigt, uns mit „Neuigkeiten“ zu versorgen: Schlagzeilen, mehrmals am Tag. Es wird „getwittert“ und „gepostet“, was das Zeug hält: ständig kleine Überraschungen, die unsere „Neu-Gier“ kitzeln – unsere Lust am Unbekannten, unsere Spannung beim Unvorhergesehenen. Immer schneller, immer mehr Neuigkeiten – das ist wohl der Trend. Wiederholungen laufen da Gefahr, mit einem Gähnen bedacht zu werden: „Kennen wir doch schon! Fällt denen denn nichts Neues ein?“

Aber wer weiß – vielleicht haben sich manche von Ihnen, ja auch ein bisschen gefreut, diese Worte vom „Wort am Anfang“ heute zum wiederholten Male zu hören. Vielleicht, weil Sie den Text mögen: Weil er so festlich und poetisch klingt, weil Sie damit eine angenehmen Stimmung oder Erinnerung verbinden. Wie das Lieblingslied im Radio, bei dem man kurz die Arbeit zur Seite legt, um es auch ein drittes, viertes und fünftes Mal innerhalb weniger Tage zu genießen.

Wiederholungen genießen – darin sind kleine Kinder ja große Künstler. Der Klassiker dabei ist wohl die Gute-Nacht-Geschichte: Es muss jeden Abend die gleiche sein, fragt sich nur, wer sie eher auswendig kann, die großen Vorleser oder die kleinen Zuhörer. Mit welcher Freude Kinder dieses „Immer-wieder-Gleiche“ aufnehmen! Sie lassen sich fallen in das Vertraute, in den Halt, den ihnen die Wiederholung gibt. Schließlich ist für sie, die ja so vieles neu lernen müssen, die so vielem zum ersten Mal begegnen, jeder Tag ein Abenteuer. In dieser Flut an Neuem ist das Gewohnte, die Wiederholung die pure Entspannung.

„Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott“ – diesen ergriffenen Text schon wieder zu hören, kann auch uns sagen: Es gibt Worte, die bleiben. Die ändern sich nicht, inmitten all unseres Lebensflusses. Diese Worte begleiten uns, sie sind da im Festjubel des Weihnachtstages. Sie begleiten unseren Übergang ins Neue Jahr. Sie klingen nach, wenn sich jetzt, nach Festen und Besuchen, nach Schmuck und Besonderheit, die Normalität zurückmeldet.

Gottes Wort bleibt. Er wird es sich nicht anders überlegen, er wird es nicht plötzlich zurückziehen. Das Wort, das am Anfang war, es bleibt. Es steht zu uns. Es trägt uns – hindurch durch die Herausforderungen und Abenteuer unserer Zeit. 
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